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Guerre Russo-Japanaise. Lecons tactiques. Le combat
d’Jonchoulin-Penlin 31. Juillet 1904, par le comman-
dant A. H. Paris 1912. L. Fournier, Editeur mili-
taire. Prix frs.3.—.

In einem letztes Jahr erschienenen ersten Band vom
gleichen Verfasser wurde die Offensive der ersten ja-
panischen Armee am 31. Juli gegen das Ostdetachement
(General Keller) und das 10. Armeekorps (General Slout-
chevski) beschrieben; namentlich wurde dort das Ge-
fecht der japanischen Garde- und der 2. Division bei
Janselin behandelt. Der heute vorliegende zweite Band
befaBt sich im AnschluB an diese Operationen mit
dem Gefecht bei Jonchoulin Penlin, das' sich 20 km
weiter nordlich zwischen der japanischen 12. Division
und dem russischen 10. Korps abspielte.

Die Arbeit stiitzt sich auf ein vorziigliches und
reiches Quellenmaterial und namentlich auf die Be-
richté der beiden Augenzeugen General Hamilton und
Major von Tettau. Der erste Teil dieser Arbeit ent-
hilt eine detaillierte Beschreibung des Gefechtsver-
laufes. Im zweiten Teil werden die Lehren, welche
daraus gefolgert werden koénnen, in #uBerst instruk-
tiver und lebendiger Weise behandelt:

Die japanische Infanterie bereitet ihren-Angriff sehr
sorgfiltig bis in alle Einzelheiten vor und fiihrt ihn
methodisch durch. Die Bewegung ist aber im allge-
meinen schleppend. Ueberall da, wo dem Angriff keine
griindliche Feuervorbereitung vorausgegangen ist, schei-
tert derselbe am russischen Feuer, Der Feuererfolg
auf mittleren Entfernungen zwischen den in diesem
Geliinde meist gut gedeckten Schiitzen ist sehr gering.
Eine der grof3ten Schwierigkeiten bietet das Erkennen
der Richtung, aus welcher das Feuer verdeckt liegender,
feindlicher Schiitzen kommt.
zweckmiBige gegenseitige Unterstiitzung aus seitlicher
oder riickwirts iiberhohter Stellung. Wo diese fehlt,
kommt auch die Bewegung in’s Stocken.

Die Gefechtsfronten sind auf russischer und japani-
scher Seite iiberm#Big groB, durchschnittlich 2000 bis
3000 m pro Infanterieregiment. Dadurch wird natur-
gem#B die Leitung sehr erschwert und die Feuerlinien,
welche von riickwidrts nicht mehr erginzt werden
kénnen, erlahmen im Angriff. Der Munitionsverbrauch
variiert in den verschiedenen Bataillonen zwischen 27

. und 235 Patronen. Der Nachschub kann iiberall recht-
zeitig durchgefiihrt werden.

Kavallerie. Auf russischer Seite arbeitet der Auf-
klirungsdienst ganz ungeniigend; auch wihrend des
Gefechtesbleibt die Kavallerie vollstindig untitig, trotz-
dem sie mehrmals-Gelegenheit hitte, den Gang des
Gefechtes giinstig zu beeinflussen. Die japanische
Kavallerie kann mit Riicksicht auf ihre geringe Stirke
als Kampfeinheit nicht in Betracht fallen; sie wird
deshalb auch nur fiir den Aufklédrungs- und Verbin-
dungsdienst verwendet.

Bei der Verwendung der Artillerie fehlt es auf beiden
Seiten an Energie und Entschlossenheit. Auf russischer
Seite werden von den bei der 5. Division vorhandenen fiinf
Batterien nur zwei im Kampf verwendet. Die fiinf
Feldbatterien der 9. Division werden zu Beginn des
Kampfes zum Bagagetrain zuriickgesandt, weil man es
nicht versteht, die Artillerie auf diesem Geldnde zu
verwenden; und doch haben die Russen volle zwei
Tage zur Verfiigung zum Einrichten der Stellung!
Die Japaner bringen wohl ihre simtlichen Batterien
in’s Gefecht, bleiben aber immer auf iibermiBig groBe
Entfernung vom Gegner (bis 5600 m); und.folgen der
Infanterie im Angriff nur sehr bedichtig nach. Beide
Artillerien lassen sich von ihrer Hauptaufgabe, der
-Bekdmpfung der feindlichen Infanterie, abziehen. Ihre
Tétigkeit besteht im wesentlichen in einen fruchtlosen.
Artillerieduell. Der Munitionsverbrauch bei der japa-
nischen Artillerie ist durchsehnittlich 65 SchuB pro
Geschiitz. Die Verbindung der Artillerie mit der In-

Im Apgriff fehlt eine’

fanterie wird langsam und unvollstindig hergestellt.
die gegenseitige Unterstiitzung 148t zu wiinschen iibrig.
Bei der russischen Artillerie ist man unbeholfen in den
Anordnungen fiir die Beobachtungen der SchuBwirkung.

Der Sicherungsdienst funktioniert bei den Japanern
gut; nicht das gleiche kann man von diesem Dienst-

zweig bei den Russen sagen, welche sich in der Nacht

vom 30.;31. Juli auf dem nordostlichen Fliigel im Bi-
wack vollstindig iiberraschen lassen.

Auf beiden Seiten ist man bestrebt, simtliche héheren
Kommandostellen unter sich zu verbinden, aber da
man in der Handhabung der technischen Mittel noch
nicht geiibt ist, reiBt die Verbindung wihrend des Ge-
fechtes stellenweise vollstdndig.

Die. obere Fiihrung ist auf russischer Seite sehr
schwach. Aus dem Befehl des. Korpskommandanten
ist nicht ersichtlich, was er iiberhaupt will; die Unter-
einheiten arbeiten denn auch in der Folge nach ginz-
lich verschiedener Auffassung und das Ganze féllt in
verschiedene Gefechtsgruppen auf total unzulédssige
Entfernung nach Breite und Tiefe auseinander. Von
den auf dem Schlachtfeld anwesenden 29 Bataillonen,
34 Schwadronen und 101 Geschiitzen nehmen am Kampf
nur 16 Bataillone, 10 Schwadronen und 24 Geschiitze
teil, wihrend bei den Japanern sich von 21 Bataillonen,
4 Schwadronen, 36 Geschiitzen, 14 Bataillone, 4 Schwad-
ronen und alle Geschiitze am Kampfe beteiligen.

Auch auf japanischer Seite fehlt bei der oberen
Fiihrung ein wohlerwogener Plan. Die gesamten Krifte
der 12. Division werden fast gleichmdBig auf eine
enorme Front verzettelt und es bilden sich schlieBlich
zwei durch einen Intervall von 6 km getrennte Gefechts-
gruppen, was einem titigen Gegner gegeniiber hiitte
verhingnisvoll werden kénnen.. Nicht einer operativ
und taktisch iiberlegenen Fiihrung ist der schlieBliche
Sieg der Japaner an diesem Tag zu verdanken, sondern
der iiberlegenen Willenskraft bei Fiihrern undSTruppe.

ch.—

Der Kampf um Sperrbefestigungen im Landkriege.
Fiir Offiziere aller Waffen. Von W. Stavenhagen,
-Kgl. preuB. Hauptmann a. D. Berlin 1913. Ernst
Siegfried Mittler & Sohn. Preis Fr. 2. —.

Es scheint dies die erste Schrift zu sein, welche sich
speziell mit dem Kampf um Sperrbefestigungen befalBt
und es war in der Tat einem berufenen Fachmann
vorbehalten, uns diese zeitgemidBe Monographie dar-
zubieten. Hauptmann von Stavenhagen hat hier Alles
zusammengestellt, was fiir Offiziere aller Waffen iiber
Angriff und Verteidigung von Sperrbefestigungen zu
wissen nétig ist, in der ihm eigenen prézisen klaren
Weise, sowohl in Bezug auf einzelne, isolierte Forts
als auch auf Sperrforts-Linien, wo es sich noch um
Angriff und Verteidigung der Zwischenriume handelt.
Alles unter dem héhern Gesichtspunkt, da8 immerhin
iiber jeder Form der sie beseelende kriegerische Geist
steht. Unbeschadet der Erhaltung des Offensivgeistes
miissen alle Offiziere dem Studium des Kampfes um
Festungen erhohte Aufmerksamkeit schenken, nach-
dem der jiingste Balkankrieg klar dargetan hat, welch
wichtige Rollen Sperrfestungen zu spielen berufen sein
konnen. Bei Aufzihlung solcher in den europiiischen
Staaten existierender Sperrforts sagt der Verfasser
von unserm Lande: ,Die Schweiz zeigt zahlreiche PaB-
und Talsperren von sehr groBer Widerstandsfahigkeit
(natiirlicher Fels, Beton- und Panzer) zur Verteidigung
besonders des oberen .ReuB- (Urseren-) Tales.* Dem
»Angriff“ etwas mehr Raum widmend als der ,,Ver-

-teidigung*, 1dBt der Verfasser deutlich erkennen, wie

hochgesteigert die Vorbereitung auf ‘den ,,Sturm¢
beiderseits sein muB und die Ausdauer. Durch an-
dauerndes unregelmiBiges Artilleriefeuer wird der Ver-
teidiger alarmmiide zu machen und endlich trotz allem
zu iiberraschen und zu iiberwiltigen gesucht.



Die geschichtliche Entwicklung des Befestigungs-
wesens vom Aufkommen der Pulvergeschiitze bis
zur Neuzeit. Von Reuleaur, Major beim Stabe des
1. WestpreuBischen Pionierbataillons Nr. 17. Mit 30
Bildern. (Sanimlung Géschen Nr.569,) G.J.Goschen-
sche Verlagshandlung in Leipzig. Preis in Leinwand
gebunden Fr. 1.10.

(Mitgeteilt.) Die Arbeit geht von dem Bestreben aus,
die geschichtliche Entwicklung des Befestigungswesens
als die fortschreitenden Ergebnisse der Wechselwirkung
zwischen den Mitteln des Angriffes und denen der Ver-
teidigung, sowie als eine Entwicklungsgeschichte der
Technik in ihtren Beziehungen zum Kriegswesen dar-
zustellen. Sie soll nicht nur den Offizieren und Offizier-
aspiranten aller Waffen, sondern auch dem militarisch .
interessierten groBeren Publikum ein Hilfsbuch sein
und in gedrédugter Kiirze Aufschliisse auf einem Gebiete
geben, das im allgemeinen mehr nur von den Offizieren
der technischen Truppen betreten wird, obgleich es
eine Fiille von interessanten Tatsachen und Vorgingen
bietet. Namentlich fiir die Besucher hoherer militir-
ischer Bildungsanstalten wird das Bindchen ein will-
kommenes Nachschlagebuch sein, weil es entstanden
ist aus den Vortrigen, die Verfasser als Lehrer des
Befestigungswesens an der Militirtechnischen Akademie
gehalten hat. )

Die Behandlung des umfangreichen Stoffes setzt erst
bei dem Aufkommen der Pulvergeschiitze ein; die
weiter zuriickliegende, ebenfalls sehr interessante Zeit
konnte nicht dargestellt werden, weil sonst der Um-
fang der Arbeit fiir ein Bindchen der bekannten
Sammlung Go6schen zu groB geworden wire. Die neu-
este Zeit muBte mit Riicksicht auf die Geheimhaltung
neuzeitiger Anlagen nur in groBen allgemeinen Ziigen
besprochen werden. )

Uebungen im Rahmen groB8er Verbinde. Von Major
Immanuel. Erunst Siegfried Mittler & Sohn. Berlin
1912, Preis Fr.3. —.

Wenn wir unsere taktischen Uebungen betrachten,
so finden wir fast ausslieBlich die Bewegungen und
den Kampf selbstindiger, d. h. vom unmittelbaren Zu-
sammenhang mit dem groBen Verband losgeldster Trup-
pen, also einzelne Gefechte, nicht aber Aktionen, die
in der Zeit der Massenheere fast ausschlieBlich vor-
kommen werden. In diesen fillt dem einzelnen Batail-
lon, dem einzelnen Regiment, der einzelnen Brigade
nicht nur eine engbegrenzte, durch hoheren Befehl
geregelte Aufgabe, sondern auch ein schmaler, dafiir
aber in die Tiefe gehender Gefechtsraum zu. Gerade
dieses scheinbar leichte ist schwer. ‘ . :

Es ist zweifellos richtig. daB die selbstidndig auf-
tretende Truppe unsere Fiihrer zum freien EntschluB,
zur ' Selbsténdigkeit erzieht. Deshalb brauchen wir
solche Uebungen und diirfen sie nicht erntbehren. Neben
sie muB aber die Schuluhg des kleinen Verbindes im"
Rahmen des groBen Verbandes treten und zwar 'als
gleichberechtigtes Gebiet der Ausbildung unserer Fiihrer.

Im vorliegenden Buch will der Verfasser die Auf-
merksamkeit auf den Nutzen und die Notweéndigkeit
solcher Uebungen lenken und klate, fiir die Praxis
geeignete Anregungen geben. Die Arbeit entwickelt
in diesém Sinne zuniichst allgemeine Grundsitze, um °
die 'apngedeutéten’ Gedanken zu begriinden. = Hieran
schlieBen’' auf Blatt Mainz 1:100 000 25 Uebungsspiele:

1. Kriegsspiele, s : '

2. Besprechungen im Gelédnde,

3. Vereinigung von K¥iegsspiel und Besprechung im

Geliinde! B TR BTN & IEREEE R B

Die Lésungeh sind in einem
Buches gegeben.

An Hand praktischer Beispiele wird gezeigt, wie das
Kriegsspiél mit” der ‘Besprechung im''Gelénde defart
zu vérkniipfen ist, daB ersterés mehr dem operativen-
Teil '(BrtschluB im Grofen, Anmarsch, Bereitstellung
usw.) dient, whhrend die Besprethung im Gelidnde die’
taktisehen Einzelheiten ‘an Ort''und’ Stellé zur An-°
schauung bringt, ' - o ! : o ! )

Dieses neueste' Buch Immanuels bedarf wohl kaum
einer besondetn Empfehlung, Zeiclinen sich doch simt- -
liche' Erzeugnisse ‘diéses ‘auth uns vorteilhaft bekani'- |
ten Schriftstellersdureh ilire Klavghtléi‘t ﬂﬁd‘Eingatlzlﬁill’”ij
aus..‘ff e R o Hhe ] .'.x: ,.!. ¥ .t LR ) B8 L . s} -v . c -"f- L

gesonderten Teil des
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Questions de Philosophie militaire. Instruction et
éducation, par le capitaine Ripert d’Alanzier. Berger-
Levrault, Editeurs. Paris, Nancy 1912. Prix fr. 3. —.

Die Balkanstaaten haben . durch  ihre,groBartigen
Erfolge in diesem Krieg die allgemeine Aufmerksam-
keit und Bewunderung auf sich gezogen. In mili-
tirischen Kreisen beschdftigt man sich iiberall schon
eifrig damit, neue Lehren aus diesen Feldzuge zu
sammeln und den Ursachen nachzuforschen, welche
die Verbiindeten zu ihren Siegen fiihrten. Eines steht
wohl heute schon fest. Solche Erfolge kénnen nur mit
einer Armee erreicht werden, welche ihre Wurzeln tief
im Volke selbst hat und sich von ihm moralisch unter-
stiitzt weiB. 'Man wird immer zum selben Schlusse
kommen: Nur diejenigen Vélker sind lebensfiahig,
welche auch nach einer langen Friedensperiode  ihre
Pflichten nicht vergessen und stets. kriegsbereit sind.
Das war so vor 1000 Jahren und wird auch so bleiben .
trotz der technischen Vervollkommung unserer Waffen.

In vorliegendem Werk versucht der Verfasser dar-.
zutun, wie notwendig es ist, die Armee, das ganze,
Volk in diesem Sinne zu erziehen.. Seine, Vorschlige.
betreffs Rekrutierung und .Ausbildung der Offiziere. .
und Unteroffiziere und seine Ansichten iiber die Er-
ziehung der Soldaten in den verschiedenen Dienst-
zweigen verdienen alle Beachtung. Ueberall wird das.
psychologische Moment in den Vordergrund geriickt.
Und wenn diese Zeilen auch fiir franzésische Verhilt-
nisse geschrieben sind, so diirften sie nichts desto-
weniger auch unsern Offizieren manche gute Anregung ..
bringen. Sch.

La durée de la prochaine guerre. Par le commandant
Mordacq de 1'école supérieure de guerre. Suivi d’une
Note du Gépéljal Langlois. Librairie militaire Berger-.
Levrault. Paris-Nancy.1912. Prix: Fr. 1. —.

Das hier vorliegende Stiick der ,,Essais stratégiques«
ist ein Extrait de la ,,Revue Militaire générale“. Mit .
vollem Recht schickt der Verfasser voraus, daB die
Frage der wahrscheinlichen Dauer des niichsten Krieges ..
(es 1st dabei speziell ein deutsch-franzdsischer .oder
vielmehr ein Krieg der Triple-Entente gegen Deutsch-
land-Oesterreich ins Auge gefaBt) sehr wohl verdiene,
eingehender studiert zu werden, daB es sich durghaus .
nicht um eine miiBige, theoretische Betrachtung, sondern -
um eine Sache von groBem praktischem Wert handle.
‘Es ist in der Tat nichts weniger als -gleichgiiltig,
welche Ansicht dariiber in einem Heer und Volke .
herrscht. Commandant Mordaeq tritt hier energisch -
gegen diejenigen Militirschriftsteller (General Bopnnal,,
auch Graf Schlieffen) auf, welche die Anschauung hegen,
und verbreiten, ein kiinftiger Krieg mit Millionenheeren
werde mit der ersten groBen Schlacht aufhoren, da es
nicht denkbar sei, solche Truppenmassen lingere Zeit
in enger Versammlung operationsfihig zu erhalten und
“so enorme Schlachtverluste,. wie sie eintreten werden,
wiederholt zu ertragen. Er vertritt den. richtigen
Standpunkt, daB es gefdhrlich und beinahe Verrat am
Lande sei, in demselben den Glauben zu erwecken,
ein weiterer Widerstand nach verlorener erster Schlacht
wire unmoglich. Mordacq hitte. noch beifiigen kénnen,
ein solcher Glaube wire schidlich nicht nur wegen
Pflanzung eigener Mutlosigkeit und dem . Vonsich-
werfen der Flinte nach ungliicklichem Ausgang .des.
ersten Rencontres, sondern auch wegen zu frithem .
Erlahmen ‘des eigenen Schwynges und einer. eigenen
eisernen Kraft zu griindlicher Arbeit, d.h.zur energischen
Durclifihrung des einmal begonnenen Krieges bis zur.
totalen Erschopfung des Einen, nach dem englischen
Wahlspruch: Wo.ein Wille, ist auch, ein. Weg.

Der Verfasser fiihrt denn apch — auf den von. ihm
supponierten Kriegsfall angewendet - aus, daB die fran- .
zosischen Armeen, wenn zuerstbesiegt,nétigenfalls wieder. .

_nach Paris und hinter die Loire weichen wiirden ; ¢’est 1a :
ol nous concentrerions toutes nos forces,. Au besoin,
"protégées par notre flotte, les troupes de la région
du Nord seraient transportées par mer en Bretagne
' ou au sud de la Loire. — Et nous reprendrions Voffen- . .
sive, toutés  forees réunies, alors que les Allemands
"seraient opligés de consacrer une partig de leurs armées
"4 loccupation des régions, envahies et a la garde.de .
“leurs lignes, de communpicgtions.“ — ,La progchaine

’guergq pe peut étre.que la lutte d outrance. . Si nous



	Literaturblatt der Allgemeinen Schweizerischen Militärzeitung : Nr. 7

